
PREDIGT ZUM 3. OSTERSONNTAG A – 26. APRIL 
2020 – SEBASTIAN

Liebe Mitchristen,
Es soll ab Mai wieder öffentliche Gottesdienste geben. Manche wittern 
Morgenluft, alles wird gut! – Bald läuft alles wieder normal. Nur ein Blick 
nach Thüringen, Sachsen und Berlin warnen: Es wird alles anders sein. 
– Die Hygienevorschriften müssen beachtet werden z.B. Abstandsregel. 
D.h. wieviele dürfen überhaupt zum Gottesdienst kommen?
Die Teilnehmerzahl wird begrenzt sein… was ist mit der Person, die als 
51. oder 81. Kommt. Wer schickt die Oma mit ihrem Rollator weg? -
Was ist mit dem Singen? Da werden besonders viele Viren durch die 
Gegend geschleudert.
Was ist mit dem Kommunionausteilen? – Oder besser nur der Priester, 
die anderen schauen zu? – Ich könnte das nicht.
Wie fühlt es sich überhaupt an, wenn von tausend Sitzplätzen vielleicht 
100 besetzt werden dürfen?
Müssten wir nicht aus Solidarität mit Amazonien auf die Feier der 
Eucharistie verzichten?
Wie ist es mit den ausgefallenen Erstkommunionen wie und unter 
welchen äußeren Bedingungen werden oder können sie überhaupt 
nachgeholt werden…
Fragen über Fragen….. Und keine wirklich befriedigende Antworten…. 
Könnte das Evangelium, SEIN WORT, wen  nicht eine Antwort, so doch 
einen Weg weisen? Öffnen wir uns für IHN , der in seinem Wort zu uns 
kommt!

Joh 21,1-14

Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes.

In jener Zeit
   offenbarte sich Jesus den Jüngern noch einmal,
   am See von Tiberias, und er offenbarte sich in folgender Weise.
Simon Petrus, Thomas, genannt Didymus,
   Natanaël aus Kana in Galiläa,
   die Söhne des Zebedäus
   und zwei andere von seinen Jüngern waren zusammen.
Simon Petrus sagte zu ihnen: Ich gehe fischen.
Sie sagten zu ihm: Wir kommen auch mit.
Sie gingen hinaus und stiegen in das Boot.
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Aber in dieser Nacht fingen sie nichts.
Als es schon Morgen wurde, stand Jesus am Ufer.
Doch die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war.
Jesus sagte zu ihnen:
   Meine Kinder, habt ihr keinen Fisch zu essen?
Sie antworteten ihm: Nein.
Er aber sagte zu ihnen:
   Werft das Netz auf der rechten Seite des Bootes aus
   und ihr werdet etwas finden.
Sie warfen das Netz aus
   und konnten es nicht wieder einholen,
so voller Fische war es.
Da sagte der Jünger, den Jesus liebte, zu Petrus:
   Es ist der Herr!
Als Simon Petrus hörte, dass es der Herr sei,
   gürtete er sich das Obergewand um, weil er nackt war,
und sprang in den See.
Dann kamen die anderen Jünger mit dem Boot
   - sie waren nämlich nicht weit vom Land entfernt,
   nur etwa zweihundert Ellen -
und zogen das Netz mit den Fischen hinter sich her.
Als sie an Land gingen,
   sahen sie am Boden ein Kohlenfeuer
   und darauf Fisch und Brot liegen.
Jesus sagte zu ihnen:
   Bringt von den Fischen, die ihr gerade gefangen habt!
Da stieg Simon Petrus ans Ufer und zog das Netz an Land.
Es war mit hundertdreiundfünfzig großen Fischen gefüllt,
und obwohl es so viele waren,
   zerriss das Netz nicht.
Jesus sagte zu ihnen: Kommt her und esst!
Keiner von den Jüngern wagte ihn zu befragen: Wer bist du?
Denn sie wussten, dass es der Herr war.
Jesus trat heran,
nahm das Brot und gab es ihnen,
ebenso den Fisch.
Dies war schon das dritte Mal,
   dass Jesus sich den Jüngern offenbarte,
   seit er von den Toten auferstanden war.



PREDIGT

Haben Sie eine Antwort gehört, liebe Schwestern und Brüder?

Ich lade Sie ein, dieses Evangelium als Symbolgeschichte zu verstehen, 
in der uns der unbekannte Verfasser einige Hinweise als Kirche im 
Allgemeinen und in unsere Jetzige Situation geben möchte:
Stellen Sie sich vor, der Verfasser käme als Berater zu uns nach St. 
Sebastian, nach Aachen oder Köln oder nach Rom. Und auf die seine 
Frage: Habt ihr keinen Fisch zu essen? Müssten wir antworten wie die 
Jünger damals: NEIN.
Unsere Rezepte und unsere Methoden greifen nicht mehr….
Ich denke, das nächste, was er uns dann sagt ist:
Ihr braucht ein Leitbild, wenn ihr nicht nur diese Krise meistern wollt.
Und zu diesem Leitbild gehören drei Aspekte, die auf Englisch so lauten:
mission - vision - identity.
- mission - d.h. eine Mission, ein Auftrag, eine Aufgabe.
- vision - d.h. eine Vision, eine Zielvorstellung, eine Zukunftsperspektive.
- identity - d.h. eine Identität, ein unverwechselbares Profil, ein 
Selbstbewusstsein. 
Genau das hat schon vor knapp 2000 Jahren der Verfasser unseres 
Evangelienabschnitts gewusst, und er präsentiert den Gemeinden des 
beginnenden 2. Jahrhunderts ein Leitbild mit diesen drei Aspekten: das 
Leitbild einer österlichen Kirche - einer Kirche, in der Jesus lebendig ist, 
seine Ideen, seine Geschichten, seine aufbauenden Worte, seine Art, 
den Menschen zu begegnen.
Unsere Mission, unser Auftrag - sagt er - lautet folgendermaßen: 
Menschen gewinnen für die Sache Jesu, für das Reich Gottes. 
Menschenfischer sein. Oder mit anderen Worten: Menschen an Land 
bringen, auf den Boden des Glaubens, der uns selbst Halt gibt. Ihnen 
eine Perspektive anbieten, unter der ihr Leben gelingen kann. 
An diesen Auftrag können wir uns halten,
- auch wenn es Nacht wird und zündende Ideen fehlen;
- auch wenn die Erfolge ausbleiben und sich Ermüdungserscheinungen 
einstellen;
- auch wenn Jesus, der Auftraggeber, oft nicht erkennbar ist.
Entscheidend ist, dass wir das Netz immer wieder auf der rechten Seite 
auswerfen - die rechte Seite war im Altertum die positive Seite, die Seite 
des Bewusstseins -, dass wir also mit positiver, hoffnungsvoller 
Einstellung an unsere Aufgabe herangehen, mit dem Bewusstsein, im 
Sinn Jesu zu handeln.
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Unsere Vision, unsere Zielvorstellung - sagt der erste kirchliche 
Unternehmensberater - lässt sich so umschreiben: Unsere Kirche soll 
sein wie ein großes Netz,
- ein Netz, das trägt und auffängt, das Menschen miteinander in 
Verbindung bringt - "ver-netzt" im wahrsten Sinn des Wortes;
- ein Netz, das ganz unterschiedliche Menschen aufnehmen kann - den 
wankelmütigen, aber begeisterungsfähigen Petrus; den vorsichtigen und 
zweifelnden Thomas; den skeptischen Natanael, der vor seiner ersten 
Begegnung mit Jesus gesagt hat: "Was kann aus Nazaret schon Gutes 
kommen?"; die beiden Zebedäus-Söhne, die sich vordrängeln und die 
ersten Plätze neben Jesus beanspruchen; Starke und Schwache, Stille 
und Redegewandte, Sichere und Suchende.
Unsere Kirche soll sein wie ein großes Netz, in dem alle ihren Platz 
finden. Der Kirchenlehrer Hieronymus deutet die Zahl der 153 Fische 
symbolisch und sagt: Damals waren im See von Tiberias 153 
verschiedene Fischarten bekannt - also sollen alle Arten von Menschen, 
eine ganze Fülle im 'Netzwerk Kirche' heimisch werden. Augustinus setzt
in seiner Deutung anders an: 10 ist für ihn die Zahl des Gesetzes, der 
Gebote, und 7 die Zahl der Gnade, der Geistesgaben - zusammen 17. 
Wenn man nun alle Zahlen von 1 bis 17 addiert, kommt man auf 153. 
Das bedeutet aber genau wie bei Hieronymus: Alle gehören in das Netz 
der Kirche - die Juden, die auf dem Weg der Gebote zu Jesus finden, 
und die Heiden, die auf dem Weg der Gnade in seine Nähe kommen.
Ein Netzwerk soll die Kirche sein, das trotz der Fülle und der 
Verschiedenheit der Mitglieder nicht zerreißt, das trotz der Vielfalt das 
Gemeinsame nicht aus den Augen verliert.
Unsere Identität, unser Selbstverständnis - sagt der Johannesschüler 
- kommt am besten zum Ausdruck, wenn wir Eucharistie feiern, wenn wir
als Mahlgemeinschaft Jesu beieinander sind:
- Hier lädt er selbst uns ein: "Kommt her und esst!"
- Hier lassen wir uns von Jesus den Tisch des Wortes und den Tisch des
Brotes decken - hier hören wir seine motivierende und seine 
provozierende Botschaft, hier bekommen wir Proviant für unseren 
Lebensweg.
- Hier erfahren wir die Gemeinschaft derer, die im Sinn Jesu leben wollen
- hier bestärken wir uns gegenseitig in unserem Auftrag, Menschen für 
das Evangelium zu interessieren, hier lassen wir die Vision einer 'Kirche 
für alle' lebendig werden.
Die Mahlgemeinschaft mit Jesus ist unser Erkennungszeichen, unser 
Markenzeichen. Hier wird deutlich, wovon wir leben und wofür wir leben, 



wem wir unsere Existenz verdanken und welches Profil unser Christsein 
hat.
Deshalb ist es so wichtig, dass wir Eucharistie feiern. Besser gesagt, 
dass Jesus uns einlädt mit ihm zu feiern. 
mission - vision - identity.
Was ist unser Auftrag? - Welches Ziel wollen wir erreichen? - Woran 
kann man uns Christen erkennen?
Diese Fragen muss die Kirche zu allen Zeiten stellen und diskutieren. 
Und ich glaube, die Antworten, die der Verfasser unseres 
Evangelientextes in seiner wunderschönen Ostergeschichte gegeben 
hat, sind heute noch genauso aktuell wie damals:
- Menschen neu für die Sache Jesu gewinnen - und nicht alte Strukturen 
retten; einladen - und nicht Barrieren aufstellen.
- Die Vision einer farbenfrohen und lebendigen Kirche vor Augen haben -
und nicht die eines Museums; sich an der Vielfalt freuen - und nicht alles 
reglementieren und vereinheitlichen.
- Gottesdienste feiern, die Freude am Glauben wecken - und nicht 
‚Messen lesen'; Gottesdienste feiern, die uns gestärkt und selbstbewusst
wieder in den Alltag hineingehen lassen - mit dem Gefühl, dass es sich 
lohnt, Christ zu sein.
Genau hier sind wir gefordert. Steckt Eure Köpfe und Herzen 
zusammen, Tragt zusammen, was heute davon unter den Bedigungen 
möglich ist.  Vernetzt Euch.
Nur hat die Sache einen Haken….. Werft das Netz zur rechten Seite des 
Bootes aus und ihr werdet etwas finden….
Sind sie Rechtshänder/in? Wie können sie am weitesten das Netz zu 
welcher Seite auswerfen?
Von rechts nach links… Was muss ich also tun, um das optimale 
Ergebnis zu bekommen?
Ich muss meine Position ändern, ich muss mich umdrehen… Biblisch 
gesprochen UMKEHREN. – Wo blicke ich dann hin? Nicht auf den See, 
sondern zum Ufer…. Und auf wen? – auf Jesus, nicht als einem Wesen 
aus der Geschichte, sondern als anwesend hier und jetzt als 
Auferstandener…Ich muss IHN in den Blick nehmen als einzelner, als 
Gemeinde, als Kirche – DAS ist der erste Schritt…. Und Ihr werdet etwas
fangen. Amen
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